Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 92 (1966)

Heft: 34

llustration: "Zuweilen habe ich das Gefiihl, mit einem Tausendflissler verheiratet zu
sein!"

Autor: [s.n]

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Wohin
mit dem Griimpel?

Fiir die Mieter von kleinen Woh-
nungen (mit winzigen Estrich- und
Kellerabteilungen) gibt es kein der-
artiges Problem. Mangels Platz
iibergeben diese Gliicklichen ihre
kaputten Vasen, zerbrochenen Por-
zellanfiguren, unbrauchbaren Hoch-
zeitsgeschenke usf. wochentlich
zweimal dem Abfuhrwesen und
fithren daher ein unbelastetes Da-
sein, ohne jeden alten, iiberfliissigen
Kram. Anders ergeht es den Leuten
mit eigenen Hiusern. Wieviel Platz
steht da in Winde und Keller zur
Verfligung, um all das angefiihrte
Zeug zu horten und bis in alle
Ewigkeit aufzuheben. Das heifit,
bis der Besitzer wechselt, oder bis
wieder einmal eine amtliche Ent-
riimpelungswelle iiber unser Land
hinwegbraust. Gewitzigt durch die
damaligen Erfahrungen im Eltern-
haus nahm ich mir vor, auf meinen
Estrich wiirde sich nie — aber wirk-
lich niemals! — nur das Geringste
ansammeln. Wozu gibt es schlief3-
lich Schrinke, in denen man alles
Unniitze verstauen kann? Denn das
hat der Griimpel mit dem Dreck
gemeinsam: wenn man ihn nicht
sieht, ist er keiner. Hinter den Ka-
stentiiren verborgen hingen sie
denn - hausfraulich einwandfrei,
wenn auch meistens wirkungslos
eingemottet: unmoderne Ballklei-
der, die nie ausgetragen werden,
weil es soviele Bille gar nicht gibt;
die allzulangen Kleider aus der Zeit
des «new-look> sowie die allzukur-
zen mit den breiten Achselpolstern
aus der letzten <kurzen Welle) in
den vierziger Jahren; des weiteren
ein Smoking, ganzlich aus der Mode
— lauter Museumsstiicke.

Und hier, im nichsten Schrank —
doch nein, das ist unaussprechbar
in diesem Zusammenhang; das wire
eine Beleidigung der Armee. Denn
in der schweizerischen Armee gibt
es keinen Griimpel — weder sottigen
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noch anderen! So klammere ich
denn dieses Wort aus und erklire
feierlich, daf es nicht mehr gilt fiir
alles, was jetzt folgt. Griinlich
schimmert es mir entgegen, in mat-
tem Goldglanz erstrahlen die Knop-
fe. Schon ausgerichtet in Reih und
Glied, eng tailliert, flott wie eh
und jeh hingen da die ausgedienten
Offiziersjacken mit den unmoder-
nen Stehkriglein und den Sternlein
drauf. Sogar die Motten erstarren
vor Ehrfurcht. (Vielleichtist esauch
nur der Geruch des Kampfers, wel-
cher sie erstarren laflt — ich kenne
mich in der Psyche der Motten
nicht aus.)

Die Tschoopen aber hingen so still
vor sich hin, triumen von alten
Zeiten und warten — doch ich weifl

nicht, auf was ? — Natiirlich ist mir
bekannt, daf man alte Mintel, eini-
germaflen erhaltene Schuhe oder
warme Pullover zu wohltitigen
Zwecken verschenken kann. Wer
aber — so frage ich mich — wer in-
teressiert sich fiir unmoderne Ball-
kleider und ebensolche Smoking-
Jacken, oder eben: fiir ausrangierte
Offiziers-Uniformen? Selbst jene
Leute, die mit Fanatismus unsere
Brockenhzuser durchstobern, suchen
dort wohl alles andere als derartige
«Antiquititen>. Also wohin damit?
Auf den Abfallkiibel, wenn das
Sperrgutabgeholt wird? Einschreck-
licher Gedanke, jedem echt schwei-
zerischen Hausfrauengewissen zu-
tiefst zuwider. Wo doch der Stoff
noch so gut ist! Wohin denn nur?

e

« Zuweilen habe ich das Gefiihl, mit einem Tausendfiifiler
verheiratet zu sein! »

Ich weifl es nicht — und so greife
ich halt nochmals zu den Motten-
kugeln, wie jeden Sommer, und
alles bleibt, wo es immer war.
Gritli

Ein Zufriedener

Immer wieder hért man, dafl un-
sere Schweizer Minner miirrisch
und unzufrieden seien. Der folgen-
de, wahre Ausspruch moge zeigen,
daR dies gar nicht stimmt und wie
wenig es braucht, um einen Ehe-
gemahl gliicklich zu machen.

«Weisch Frau, das isch eifach s
Schénscht vo mim Tag, wenn d
Chind im Bett si zObe und ich 1
de Schtube d Zitig liese und ghor
wie Du i dr Chuchi s Gschirr-ab-

wischisch.» r. h.

Mein
Hausierer-Freund

ist ein altes, zusammengeschrumpf-
tes, fast taubes Minnlein aus Un-
tervaz. Um die Batterie zu sparen,
beniitzt er seinen Horapparat nur
fiir besondere Anlisse>. Ich bin
kein solcher besonderer Anlaf,
weshalb sich unsere Unterhaltung
jeweils bei hochster Lautstirke
meinerseits abspielt. Er besucht
mich regelmiflig zweimal im Mo-
nat und bietet mir die in einem
uralten Hebammenkofferchen her-
beitransportierten Produkte der
Saison an: im Friihling Enzianen
und Alpenrosen, im Sommer sel-
ber gezogene Bohnen, im Herbst
Kartoffeln und im Winter Knob-
lauch und Kohl. Obwohl die Boh-
nen vom Rost und die winzigen
Kartdffelchen vom Schorf befallen
sind, kaufe ich thm immer etwas
ab.

Im vergangenen Friihling kam er
plotzlich nicht mehr. Ich durch-
forschte die Zeitungen in der ban-
gen Erwartung, seinen Namen un-



	"Zuweilen habe ich das Gefühl, mit einem Tausendfüssler verheiratet zu sein!"

